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Der Kampf zwiſchen 


Polen und Danzig. 
(Von unſrem Danziger E. L.-Mitarbeiter,) 


An der Mündung der Weichſel liegt der 
kleine Freiſtaat Danzig. Die Stadt Danzig 
war im Mittelalter der Hauptverladeplatz für 
das Getreide des Königreichs Polen, das da— 
mals die Kornkammer Europas bildete. Die 
Bevölkerung Danzigs war deutſch. Da aber 
die Danziger Kaufherren im Königreich Polen 
ſehr gute Geſchäfte machten, hatten ſie nichts 
dagegen, daß ihre Vaterſtadt in dem Verhält- 
nis einer gewiſſen Abhängigkeit zum König 
von Polen ſtand, wobei ſie jedoch aufs ſchärfſte 
darüber wachten, daß ihnen ihre autonomen 
Rechte, die ſich ſogar auf eigene Außenpolitik 
mit der Berechtigung zum ſelbſtändigen Krieg⸗ 
führen erjtredten, völlig gewahrt blieben. Als 
bei der zweiten Teilung Polens 1793 Danzig 
an Preußen fiel, waren die Danziger republi⸗ 
laniſch geſinnten Handelsherren von dieſer 
Veränderung nicht ſonderlich erbaut. In den 
hundertdreißig Jahren der Zuſammengehörig⸗ 
eit Danzigs mit Preußen und Deutſchland 
ſind dieſe ſeparatiſtiſchen Bejtrebungen in 
Danzig jedoch völlig verſchwunden. Als Polen 
nach feiner Wiedererſtehung während der Ver- 
ſailler Friedenskonferenz Anſpruch auf die Ein. 
verleibung Danzigs in Polen ſtellte, erhob ſich 
die geſamte Danziger Bevölkerung in macht⸗ 
vollen Kundgebungen gegen dieſe beabſichtigte 
Vergewaltigung des gerade von der Entente 
proklamierten Selbſtbeſtimmungsrechtes der 
Völker. Die Verſailler Friedensdiktatoren 
konnten die Tatſache der rein deutſchen Bevöl⸗ 
kerung Danzigs nicht leugnen. Da anderer- 
ſeits Polen einen Zugang zum Meere haben 
ſollte und in gewiſſer Beziehung auch braucht, 
wurde ein Kompromiß geſchloſſen und die 
Freie Stadt Danzig geſchaffen, die ſowohl die 


Stadtgemeinde Danzig als auch das ganze 


Hinterland der Weichſelniederung mit drei 
weiteren kleinen Stadtgemeinden und mehr als 
hundert Landorten umfaßt. 


Die Freie Stadt wurde dem Schutze des 
Völkerbundes unterſtellt. Als deſſen Vertreter 
reſidiert in Danzig ein Hoher Kommiſſar, der 
in erſter Inſtanz alle Streitfälle zwiſchen Dan- 
zig und Polen zu ſchlichten hat. Polen wurde 
durch den Verſailler Vertrag und durch die 
ſpäter abgeſchloſſenen Verträge ſowie durch 
mehrere Entſcheidungen der Völkerbundskom⸗ 
miſſare gewiſſe Vorrechte in Danzig eingeräumt. 
Der Hafen wurde der Verwaltung Danzigs 
entzogen. Er iſt einem Hafenausſchuß unter- 


stellt, deſſen Mitglieder zur Hälfte aus Dan⸗ 
iger Vertretern und zur Hälfte aus Vertretern 
Polens beſtehen und der einen unparteiiſchen 


Präſidenten hat. Dieſes Amt verſieht zurzeit 
der Schweizer Oberſt De Reynier. Die Ver⸗ 
waltung der Eiſenbahn im Freiſtaat wurde 
durch eine Entſcheidung des Völkerbunds⸗ 
kommiſſars Polen übertragen. Ferner erhielt 
Polen das Recht, im Hafen von Danzig eine 
eigene Poſtanſtalt zu errichten, die nach 
den Entſcheidungen des Völkerbundskommiſſars 
ausſchließlich die Aufgabe habe, den Tranſit⸗ 


verkehr zwiſchen Polen und dem Ausland zu 
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3. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Deutſchland und Polen. 


Ein Auffehen erregender politiſcher Vorſtoß des deutfhen Reichskanzlers. — Politiſche 
Behandlung der deutſch⸗polniſchen Handelsfrage. — Eine Verneigung gegen die Sſowjets. 


Anläßlich der Eröffnung der 10. deutfchen Oft: 
meſſe in Königsberg hat Reichskanzler Dr. Luther eine 
hochpolitiſche Rede gehalten. Er ift darin mehrmals 
auf das Verhältnis zu Polen und Sfowjetrußland eins 
gegangen. Neber die Beziehungen zu Polen ſagte 
Dr. Euther folgendes: 

Alles, was Oſtpreußen Poſitives leiſtet, geſchieht 
auf der Grundlage ſchwerſter Not. Aber das ſchwerſte 
von allem iſt die ganze politiſche Lage, wie fie 
ſich für die Provinz Oſtpreußen ergeben hat. 
ders Schwierig find die Verhältniſſe an der Weichſel⸗ 
grenze. Da hat die glänzende Abftimmung vom Juli 
1920 beſtätigt, daß das füdlihe Oſtpreußen und der 
der Abſtimmung 


ſind fünf Dörfer auf dem rechten Weichſelufer Polen 


Beſon⸗ 


genheit tun, immer wieder auf die an dieſer Stelle 
geſchaffenen unnatürlichen Grenzverhältniſſe hinzu⸗ 
weiſen und eine Beſſerung mit allem Kachoͤruck 
zu erſtreben. Oſtpreußen ſei ein Fort und eine Brücke 
nach dem Oſten, ſo daß es für ſeinen wirtſchaftlichen 
verkehr, vor allem rechtliche und vertragliche Sicher⸗ 
heiten braucht. deutſchland ſei ſich der Kotwendigkeit 
guter deutſch-ruſſiſcher Beziehungen bes 
wußt geblieben, diefe Beziehungen ſollen bei den Hans 
delsvertragsverhandlungen mit Sſowfetrußland zu 
einem befriedigenden Erfolge führen. 
Am 1. März, ſchloß der Reichskanzler, ſollen die 
Handelsvertragsverhandlungen mit Polen 


unterworfene Teil Weſtpreußens beginnen. Vorausſetzung eines befriedigenden Erfolges 
oͤeutſch find und beutſch bleiben wollen, leider aber 


ſei, daß Polen den guten Willen der deutſchen Regie⸗ 
rung durch eine unfreundliche Haltung gegenüber 


zugeſprochen worden. die Grenze, die bereits im den in Polen befindlichen Deutfchen nicht beeinträchtige. 


Frühjahr 1922 feſtgelegt wurde, verläuft fo ungünſtig, 


ſchnitten iſt. die Frage des Zuganges der oſtpreußi⸗ 


Gerade dieſer Tage habe deutſchland eine Note nach 


daß der Weichſeloeich nicht weniger als viermal durch- Warſchau gerichtet, in der es mit Bedauern felt- 


ſtellte, daß Polen die Ausweifung evangeliſcher Geiſt— 


ſchen Bevölkerung zur Weichſel iſt, da Verhandlungen licher trotz der wiederholten Vorſtellungen Deutſchlands 


mit Polen hierüber nicht zum Ziele führten, durd) die 
Botſchafterkonferenz vorläufig im Dezember 1922 ges 
regelt worden. 
jet am 1. Februar in Kraft getreten. 


Aber auch dieſe Regelung, erklärt der Kanzler, 


vornehme. Die Handelsvertragsverhandlungen würden 
auf der Baſis der gegenſeitigen allgemeinen Meiſt⸗ 


Die endgültigen Beſtimmungen find | begünftigung geführt werden. 


Es iſt bedauerlih, daß Reichskanzler Dr. Luther 
gerade zur Eröffnung der Königsberger Meſſe eine 


ſei durchaus unbefriedigend. dieſe ganzen an der politiſche Rede hielt. Es wäre entſchieden beſſer ge» 


wWeichſel beſtehenden Verhältniſſe wurden von der 


weſen, wenn Dr. Luther auf die große Bedeutung der 


deutſchen Regierung als im Widerſpruche mit dem | Meffen hingewieſen hätte, die diefe für das Sichkennen. 


Verſailler Vertrag ſtehend betrachtet, fie ſeien in jeder 
Beziehung unnatürlich. Jene fünf Dörfer auf dem 
rechten Weichſelufer, die nun Polen gehören, ſeien von 
allen ihren wirtſchaftlichen und ſonſtigen Beziehungen 
abgeſchnitten und namentlich die mehrfache Durch⸗ 
brechung des Deichſyſtems durch die Grenze habe er- 
hebliche Gefahren heraufbeſchworen. Das wirtſchaft⸗ 


lernen und Sichverſtehen der Völker beſitzen. Statt 
das verſöhnende Moment zu betonen, hat dr. Luther 
die Grenzfrage angeſchnitten. Hätte er diefe Rede bei 
einer anderen Gelegenheit gehalten, fo wäre es nech 
zu verſtehen geweſen, ſo aber muß ſie als taktlos und 
herausfordernd wirken. 

Es iſt oft ſehr gut, ſeinem Nachbar wiſſen zu 


liche Aufblühen und Gedeihen werde gehemmt. Aus laſſen, was man über ihn denkt, doch muß man wiſſen, 
allen dieſen Gründen könne die deutſche Regierung wann man dies tun darf, um auf die eigene Politik 
nichts unterlaffen, und werde es auch bei jeder Gele- nicht abträglich zu wirken. 


erledigen. Im übrigen hatte aber der Frei- Polen hatte, die der Völkerbundskommiſſar 
ſtaat Danzig das Recht, ſein Poſtweſen und der Rat des Völkerbundes ſchlichten 
allein zu verwalten und eine der erſten mußten. 5 


Taten nach der Errichtung des Freiſtaates war 


Dieſe Ausdehnung des polniſchen Poſt⸗ 


auch die Schaffung einer eigenen Danziger betriebes in Danzig bedeutete natürlich eine 


Poſtverwaltung mit eigenem Poſtdienſt und 
eigenen Briefmarken. Gegen den lebhaften 


große finanzielle Schädigung der Freiſtaatspoſt 
und überſchritt auch die vertraglichen Rechte 


Widerſpruch der Danziger Bevölkerung erhielt | Polens, deſſen Poſt in Danzig nur dem Tran⸗ 


Polen auch das Recht, auf der einen Hafen⸗ 
ſeite einen beſonderen Munitionshafen zu er- 
richten, in welchem Munition und Kriegs- 
material von den Schiffen auf die polniſche 
Eiſenbahn verladen wird. 


ſitverkehr mit dem Ausland zu dienen hat. 
Dieſes Vorgehen Polens rief in Danzig große 
Erregung hervor. f 
zigs mit Polen wurden dadurch verſchärſt, daß 
einige Danziger Nationaliſten die polni⸗ 


Das Beſtreben Polens geht darauf hinaus, ſchen Briefkaſten nächtlicherweiſe mit ſchwarz⸗ 


Die Verhandlungen Dan⸗ f 


ſeine Rechte in Danzig beſtändig zu erweitern weißroten Farben anſchmierten. Die Danziger 
und die Selbſtändigkeit Danzigs zu unterhöh- | Sozialdemokratie hat dieſen nationaliſtiſchen 
len. Die bürgerliche Preſſe Polens erkennt Bubenſtreich in der Preſſe und im Parlament 
trotz der klaren Entſcheidungen des Völker- ſcharf mißbilligt. Dieſes Vorkommnis iſt in⸗ 
bundsrates die Selbſtändigkeit Danzigs nicht zwiſchen beigelegt worden, während der Poſt⸗ 
an, ſondern betrachtet die Freie Stadt nur konflikt ſelbſt noch in Schwebe iſt und erſt im 
als autonomes Gebilde innerhalb des polni-. März dieſes Jahres in der Sitzung des Völ⸗ 
ſchen Reiches. So kam es, daß Danzig in kerbundsrates entſchieden werden tell. Der 
den letzten Jahren dauernd Streitfälle mit jetzige Völkerbundskommiſſar in Danzig, der 
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Engländer Mac Donell, hat keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß er das eigenmächtige und 
vertragswidrige Vorgehen Polens ſcharf ver- 
urteile. Er hat bereits endgültig zuun— 
gunſten Polens entſchieden. 

Das Verhältnis zwiſchen Polen und Danzig 
wird naturgemäß auch dadurch erſchwert, daß Dan— 
zig eine Regierung hat, in der die Deutſch— 
nationalen maßgebend ſind. Der Danziger 
Senat iſt zurzeit eine Minderheits regierung und 
arbeitet abwechſelnd mit Hilfe der Liberalen oder 
der Hakenkreuzler. Die Sozialdemokratie ſteht 
zum Senat innerpolitiſch in ſchärfſter Oppo— 
ſition und hat auch in manchen außenpolitiſchen 
Handlungen des Danziger Senats ſcharfe Kritik 
geübt. Der nach dem Verhältniswahlſyſtem ge— 
wählte Danziger Volkstag beſteht aus hundert— 
zwanzig Abgeordneten. Der faſt ausſchließlich 
deutſche Charakter Danzigs kommt auch darin zum 
Ausdruck, daß die Polen bei der letzten Volks— 
tagswahl nur fünf Abgeordnete durchbrachten. 
Die Sozialdemokratie iſt im Volkstag mit dreißig 
Abgeordneten vertreten, die Kommuniſten haben 
elf Vertreter. Die Sozialdemokratie erkennt die 
vertraglichen Rechte Polens in Danzig an und iſt 
auch ſtets für ein friedliches Zuſammenarbeiten 
mit Polen eingetreten. Ihre Verſtändigungsarbeit 
wird allerdings ſehr erſchwert durch die weiteſt 
gehenden Eroberungswünſche des polniſchen Impe— 
rialismus und durch die mancherlei außenpoliti— 
ſchen Torheiten der Danziger deutſchnationalen 
Regierung. 


Das Konkordat. 

Der Miniſterrat hat in feiner geftrigen Sitzung 
das Konbordat mit dem Vatiban beſtätigt und be- 
ſchloſſen, den Vertrag den beiden Kammern zur 
Rafifizierung zu unterbreiten. 

Geſtern bam in der Derfaſſungsbommiſſion des 
Sejm das Konkordat mit Kom zur Sprache. Abg. 
Czapinſbi forderte, daß die Beratungen darüber in 
Gegenwart der Mitglieder der Kommiſſionen für 
auswärtige und Derfaſſungsangelegenheiten ftafffin- 
den ſollen. Der Vorſitzende Abg. Glabinſbi ver- 


ſprach, ſich mit beiden Kommiſſionen zu verſtändigen. 
Die Debatte wurde daher vertagt. 


Die Amerikaanleihe gezeichnet. 


„Nach Hlattermeldungen aus Neuyorb ift die 
polniſche Anleihe in zwei Stunden gezeichnet wor— 
den. Die Anleihe iſt in 25 Jahren zurückzuzahlen. 
Der Sinsfuß beträgt 8 Prozent jährlich, hinzu 
kommen dann noch Dermittlungsgelder, fo daß ſich 
der Sinsfuß auf 10 Prozent erhöhen dürfte. 


Die P. P. S. und Pilfudfki. 


Die Hergtungen über die Reorganifierung 
der höchſten Stellen im Heere wollen bein Ende 
nehmen. Erſt in der 1 Sitzung der Kommiſſion 
für Heeresangelegenheit wurde wieder über dieſe 
Fragen beraten. Abg. Liebermann von der P. P. S. 
berlangte in energischer ‚Meile die Wiedereinſtellung 
des Marſchalls Diſſudſtzi. Die Kückbehr Pilfudfkis 
in den abtiven Dienſt iſt nach Anſicht der P. P. S. 
eine Gewähr für die geſunden Strömungen in der 
Armee. 

Da die Kechtsparteien von Pilſudſbi nichts 
wiſſen wollen und er ſelbſt bereits mehrmals den 
Wunſch geäußert hat, daß er, wie die Verhältniſſe 
augenblicklich liegen, nicht daran denke, wieder einen 
verantwortungsvollen Poſten in der Armee zu über- 
nehmen, jo iſt es fraglich, wie der Streit um Pil- 
ſudſbi enden wird. Daß die P. P. S. ſo warm für 
ihn eintritt, ift vielleicht darauf zurückzuführen, daß 
fie von der Tätigkeit Piljudflis in der Armee mehr 
erwartet, als wenn er die politiſche Laufbahn ein- 
ſchlagen würde. 


Die deutſche Sozialdemokratie für 
die Regelung der Minderheitenfrage. 


Den rechtsſtehenden Deutſchen Polens zur Beachtung. 


Entſprechend der Fuſage an die Polen bei 
der Abſtimmung über die Kandidatur des Dr. 
Marx zum preußiſchen Minifterpräfidenten, jtellfe 
die Sozialdemokratie folgenden Antrag: 

»Der Landtag wolle beſchließen: Die preuj- 

ſiſche Regierung wird aufgefordert, bis zum 1. April 
195 den Schuß der Minderheiten auf dem Gebiete 
des Schulweſens im Sinne der Verordnung des 
Anterrichtsminiſters vom 31. Dezember 1918 in 
den Teilen Preußens, in welchen dieſer Schutz 
rechtlich noch nicht geregelt iſt, durchzuführen.“ 


Lodzer Dolkle zeitung 


Der Antrag wird ſelbſtverſtändlich angenom- 
men werden, da die Kommunſſten ſich ebenfalls für 
ihn erklären werden. Dadurch würden die Minder- 
heiten Preußens dank den auch von unferen pol- 
niſchen Chaubiniſten jo ſehr verhaßten Roten ihre 
Rechte erhalten. 

.. Die raten den polnischen UAeberpatrioten ſich 
dieſen Antrag im Gedächtnis behalten zu wollen. 
Die Vertreter der deutſchen Werktätigen Polens 
werden ſich gelegentlich erlauben, die polniſchen 
Chauviniſten an denſelben zu erinnern, wenn von 
unjeren Forderungen im Sejm oder den Stadträten 
die Rede fein wird. 

Aber auch die Deutſchen Polens müſſen es 
ſich merben, daß eine Regelung ihrer kulturellen 
Forderungen nur von den polniſchen Linbsparteien 
zu erwarten iſt. Es genügt nicht, bei jeder paſſenden 
und unpaſſenden Gelegenheit das Deutſchtum zu 
unterſtreichen, ſonſt aber im politiſchen Leben den 
polniſchen Linbsparteien nicht nur aus dem Wege 
zu gehen, ſondern im Geheimen Derbindungen mit 
polniſchen Agrarierparteien zu ſuchen und ihnen 
ſowie den polniſchen Wechtsparfeien für Sufagen, 
die nie erfüllt werden, die Hand zu reſchen. 

Der Antrag der deutſchen Sozialdemobratie 
muß bewirben, daß auch der andere Teil der deut— 
ſchen Bevölberung Polens einſieht, von wem er die 
Erfüllung feiner Rechte zu erwarten hat. 


Sturmkataſtrophen in Mitteleuropa. 


Angeheure Föhnverwüſtungen. 


In der Schweiz und im bayeriſchen Hochland 
hat ein Föhnftuem ungeheure Derwüſtungen ange— 
richtet. Beſonders heftig wütet der Sturm im Ge— 
birge. Durch abſtürzende Bäume und Felſen 
wurden die Straßen geſperrt. Sahlreiche Hütten 
und Hokols wurden abgedeckt oder vom Sturm 


weggeriſſen. Große Teile der Wälder find ver— 
wütet. Die Telegraphen- und Telephonleitungen 


ſind auf weite Strecken zerſtört, ebenſo die Leitungen 
der elebtriſchen Bahn nach Garmiſch. Die Nach- 
mittagszüge hatten mehrſtündige Derſpätungen. In 
Ehrwald brach Großfeuer aus. Der Sturm trug 
die brennenden Balken bis in die nächſten Dörfer, 
von denen fünf völlig niederbrannten. 

In Salzburg ſind ganze Stadtviertel ftark 
beſchädigt. Ein Perſonenzug der Salzbammergut— 
Lobalbahn wurde vom Sturm erfaßt und aus dem 
Gleſſe geworfen. Mehrere Wagen ſtürzten die 
Böſchung hinunter. Dabei wurde ein Schaffner 
getötet und mehrere Cifenbahnangeftellfe und 
15 Paſſagiere leicht vorleßt. Ein an die Anfallſtelle 
abgegangener Hilfszug wurde ebenfalls vom Sturm 
erfaßt und umgeworjen. 

Aus Norditalien und Frankreich werden außer— 
ordentlich heftige Gewitter gemeldet, die ſehr oft 
mit Hagelſchlag begleitet ſind. Die ſintflutartigen 
Niederſchläge haben ungeheure Verwültungen an- 
gerichtet. Jahlreiche Opfer ſind zu beklagen. Die 
Temperatur hat eine ſommerliche Höhe erreicht. Es 
wurden Temperaturen bis °C. im Schatten ver— 
zeichnet. ! 

In Island hingegen toben wieder heftige 
Schneeſtürme. Die auf dem Meere ſich befindlichen 
Dampfer ſind großen Gefahren ausgefeßt. Diele 
Dampfer ſind bisher nicht angelangt. 
fürchtet, daß ſie geſunben ſind. 


Sſowſetrußland 
und die Tſchechoflowabei. 


Wie die „Bohemia“ aus gutunterrichteter Quelle 
erfährt, wird Außenminiſter Dr. Beneſch ſchon in der 
nächſten Zeit, vielleicht noch im Laufe des Februar, die 
normalen diplomatiſchen Beziehungen der Tſchechoſlawalei 
zu Sſowjetrußland aufnehmen, d. h. Rußland anerkennen. 
Beneſch erklärte ſchon bei dem Naklionalſozialiſtiſchen Partei: 
tag im November, er werde unmittelbar nach der Aner⸗ 
kennung Rußlands durch Frankreich die Anerkennung 
Rußlands durch die Tſchechoſlowakei in die Wege leiten. 
In der Zwiſchenzeit kam es nun zur Bildung des Anti⸗ 
kommuniſtiſchen Blocks: Südſlawien⸗Rumänien⸗Bulgarien. 
Daß Beneſch bisher entgegen ſeinen Erklärungen Rußland 
nicht anerkannt hat, wurde anfänglich auf die neue Kon⸗ 
ſtellation der erwähnten Balkanſtaaten zurückgeführt, was 
aber von eingeweihten Kreiſen beſtritten wurde. Nun 
wird bekannt, daß Beneſch ſich Südſlawien gegenüber 
verpflichtete, mit der Anerkennung Rußlands bis nach 
Durchführung der Neuwahlen in Südſlawien zu warten. 
Nachdem nun die Wahlen durchgeführt ſind, iſt auch die 
Bindung Beneſchs weggefallen, und Beneſch ſieht nunmehr 
kein Hindernis mehr, die Anerkennung Sſowjet⸗ 
rußlands durch die Tſchechoſlowakei unverzüglich in die 
Wege zu leiten. a 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Der Ebert⸗Prozeß vertagt. Der zweite Ebert. Rothardt⸗ 
Prozeß, der am 17. Februar vor der erſten Strafkammer in 
Magdeburg beginnen ſollte, iſt auf Antrag der Verteidigung 
auf den 10. März verlegt worden. 

Der engliſche König iſt ſchwer an Lungenentzündung er- 


krankt. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend, 


— ne 
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Lokales. 


Die letzte Sitzung der Verwaltung 
der Krankenkaſſe. 
Die Sprachenfrage und der Stanoͤpunkt der Vertreter 


der Arbeitgeber hierzu. — Der Streik der Kranken⸗ 
kaſſenärzte. — Forderungen der Apotheker. 


die dienstagſitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe leitele 


der Vorſitzende Katuzyaſki, Ruf der Tagesordnung ſtand u. a. 
der Antrag des Verwaltungsmitgliedes Milman (Bund) über 
die Veröffentlichung der Bekanntmachungen der Kaffe in den drei 
Sprachen (polniſch, deutſch und jüdifch). 
Derwaltungsmitglied E. Kuk unterſtützt. Herr Kulezyüſki (N. P. R.) 
ſtellte den Antrag, dieſen punkt gänzlich von der Tagesordnung 
zu ſtreichen und erklärte, daß ein dem Antrag entfprechender 
Beſchluß niemals angenommen werden dlrfe, da nur die polnifche 
Sprache zuläſſig ſei. der Vorſitzende verwies herrn Kulczyaſki 
darauf, daß der Antrag Milman vollſtändig formell fei und be» 
handelt werden müſſe. Es könne ſich nur darum handeln, den 
betreffenden Punkt der Tagesordnung für die nächſte Sitzung zu 
vertagen. Für die Vertagung ſtimmten die anweſenden fünf 
N. p. K. Leute und die Dermaltungsmitglieder der Arbeitgeber» 
gruppe Rechtsanwalt pawlowſki und durſki, die in der Kaffe auch 
die deutſchen und jüdifchen Induftriellen repräſentleren. Gegen den 
Antrag erklärten ſich die Vertreter der P. P. S., d. H. P. und 
„Bund“. mit 7 gegen 6 Stimmen wurde die Beſprechung der 
Angelegenheit vertagt. der Vertreter der Induſtriellen, Herr 
Buthke, ein deutſcher, enthielt ſich der Stimme und entſchled 
dadurch zuungunſten des Hntragſtellers. 
Der Aerzteftreif. 

Hierauf berichtete der direktor dr. Aret fiber die Anordnungen 
der Leitung der Kaffe in bezug auf den am Montag ausgebrochenen 
Streik, über die wir bereits berichteten und welche durch Hnſchlag⸗ 
plakate bekanntgegeben wurden. Während der Veſprechung diefer 
Anorônungen erſchien der Direktor des Bezirksverſicherungsamtes, 
Herr Siwik, der vom Arbeitsminifterium abdelegiert wurde, um 
das Weſen des Streites an Ort und Stelle zu unterfuhen. direktor 
Siwik ſtellte feſt, daß die Forderungen der Aerzte in der heutigen 
ſchweren wirtſchaftlichen Lage unbedingt zu hoch feien, daß aber 
die Regelung der Fingelegenheit durch ein Schiedsgericht notwendig 
ſei. deswegen erſuchte der Delegierte die Verwaltung um die 
Revifion dieſes Beſchluſſes. Einzelne Derwaltungsmitglieder warfen 
dem Arbeitsminifterium vor, ſich zu ſchnell für ein Schiedsgericht 
erklart zu haben, ohne die materielle Lage der Kaffe zu kennen 
und ohne zu wiſſen, daß die Einnahmen der Kaffe gegenwärtig 
geringer find als früher, die Kaffe alfo keine vergrößerten Aerzte» 
gehälter tragen kann. Berwaltungsmitglied Mülman ſprach für 
die Uebergabe des Streites an die Schiedstommifflon, da er an- 
nimmt, daß diefe Kommiffion nicht über die 10 prozentige bereits 
gewährte Erhöhung hinausgehen wird. Schließlich wurde folgende 
Entſchließung einſtimmig angenommen: „die Verwaltung fordert 
die Leitung der Kaffe auf, alle geſetzlichen Mittel im Kampfe gegen 
den Aerzteftreit anzuwenden, jedoch die Erhaltung der Geſunohelt 
und des Lebens der Verſicherten zu fihern. die Verwaltung ber 
auftragt den Vorſitzenden und den direktor zur Herausgabe eines 
Slugzettels im Namen der Verwaltung, in dem der Standpunkt 
der verwaltung möglichſt weitgehend beleuchtet und die Abfichten 
der Aerzte gegenüber der Kaffe feſtgeſtellt werden ſollen.“ Die 
Leitung beabſichtigt, Verſammlungen der Verſſcherten abzuhalten, 
ſich an die Arbeiterverbände um Unterſtüſtzung zu wenden uſw. 
Bei diefem Beſchluß ſtellte Verwaltungsmitglied Milman den Aintyag, 
die Flugzettel auch in deutſcher und jüdischer Sprache herauszugeben, 
Gegen diefen Antrag wandten ſich wiederum die N. P. R. und die 
Induſtriellen, wobei herr Guthke oftentatio dagegen ſtimmte, 
während fih Herr Librach an der Abſtimmung nicht beteiligte. 
Diefe Abſtimmung zeigte, daß den Vertretern des Kapitals völkifche 
Fragen und völkiſche Forderungen gleichgültig ſeien. Bei dem erften 
Taufend in der Taſche hört das Volkstum eben auf. dies muß 
man leider allen den volksmäzenen immer wieder fagen, die fonft 
zu verſchiedenen anderen Fwecken auf einem hohen völkiſchen Roß 
ſitzen, im praktiſchen Leben aber umfallen. 
Schürung des Nationalitätenhaffes, um aus der Verhetzung der 
Arbeiterſchaft und deren daraus entſtehenden Uneinigkeiten Kapital 
zu ſchlagen. 
Inſtruktion für den Chefarzt. 

Hierauf wurde ein Reglement für den Chefarzt angenommen. 
Dr. Arct beantragte dabei, daß ihm auch die ärztliche Seite teil- 
weiſe unterſtellt fein ſoll, während die Mehrheit der Verwaltungs- 
mitglieder nur Dr. Kluszynſki die ärztliche Seite übertragen und 
ihn für das ordentliche Funktionſeren des Heilweſens verantwortlich 
machen will. Dabei kam es zu ſtürmiſchen Szenen. die N. P. R. 
trat energiſch für Ddr. Arct ein und verließ unter Lärm die Sitzung, 
nachdem die Inſtruktion gegen ihre Stimmen angenommen wor- 
den war. 6 

Die Forderungen der Apotheker, 171 
die als nächſter Punkt zur Rusſprache gelangen follten, konnte 
durch die Zerſtörung des Cmorums nicht behandelt werden. Die 
Derfammelten drückten dagegen an die Leitung den Wunſch aus, 
den Streik der Apotheker nach Möglichkeit zu verhindern. 

Um 1.30 nachts wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Die Textilarbeiter verurteilen den Aerzteſtreik. 


Geſtern fand im Verband „Praca“ eine Delegierten’ 
verſammlung ſtatt in der in Sachen des Aerzteſtreikes in 


der Lodzer Krankenkaſſe folgende Entſchließung angenom- 


men wurde: 


1) Die Forderungen der Aerzte find eine Provo⸗ 


kation an die Adreſſe der Verſicherten; 

2) der Standpunkt der Aerzte und ihr Verhalten 
wird verurteilt: 

3) der Standpunkt der Verwaltung iſt gerechtfer⸗ 
tigt und entſpricht den Intereſſen der Verſicherten. Die 
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Arbeiter werden alles tun, um der Verwaltung im Kampfe 
mit den Aerzten beizuftehen. 


Intervention des Mojewoden. 


Woſewode Darowſki berief für geſtern nachmittag 
eine Konferenz ein, die den Zweck hatte, den Aerzteſtreik 
zu liquidieren. An derſelben nahmen Vertreter der Pos 
lizel⸗ und Staatsanwaltſchafts behörden, des Wucheramts 
und des Magiltrats teil. Die Krankenkaſſe war durch 
den Vorſitzenden der Verwalturg Koluzynſki und den 
Direktor Dr. Arct vertreten. Die Vextreter des Aerzte 
verbandes waren nicht erſchienen. Die Aerzte entfhul: 
digten ſich damit, daß fie für dieſelbe Zeit eine Wolls 
verſammlung der Mitglieder einberufen hatten. 

Der Woſewode verurteilte das Verhalten der Aerzte 
und ſtellte feſt, daß 10 31, für eine ärztliche Viſite zu 
hoch ſei und den Verſicherten die Möglichkeit nehme, ihre 
Geſundheit zu ſchützen. 

Sofern der Streik nicht bald auf gütlichem Wege 
beigelegt werden ſollte, ſo werde ſich die Regierung ge— 
ñzwungen ſehen, zum Schutze der Verſicherten einzugreifen. 
Dabei ſchlug er vor, den Streit einer Schiedskommiſſion 


zu Übertragen, die feftzuftellen hätte, ob die Forderungen 


der Aerzte angeſichts ihres gegenwärtigen Einkommens 
berechtigt find und ob die Kaffe in der Lage ſei, eine 
Gehaltserhöhung zu gewähren. Der Spruch diefer Kom⸗ 
miſſton würde zwar die Parteien nicht verpflichten, jedoch 
auf belde Telle einen moraliſchen Druck ausüben. 


Herr Kaluzynſki gab den Gang der Verhandlung 
bekannt und begründete die Stellungnahme der Kaffe. 

Stadtpräſtdent Cynarſki bezeichnete den Aerzteſtreik 
als unmoraliſch. Er foll eine Inſtitution bekämpfen, die 
der Allgemeinhelt dient. Die Krankenkaſſe iſt kein Unter 
nehmer, ſondern ſchützt die Rechte der Versicherten. Die 
Nerztegehälter betrachtet der Präſident als hoch genug. 


Dr. Tomaszewſki, der Vertreter der Aerztekammer, 
Proteftierte gegen die Ausführung des Stadtpräſidenten. 
a Zum Schluß wurde Dr. Tomaszewſki aufgefordert, 
die Aerzte zur Annahme der Schiedskommiſſion zu 
bewegen. 


Die nächſte Konferenz findet Freitag Statt, 


Seimabgeordneter Ing. Emil Zerbe ift ſchwer 
erkrankt. Es fallen ſomit ſeine üblichen Sprechſtunden 
an den Montagen von 4—6 Uhr abends bis auf weiteres 
aus. Den Abg. E. Zerbe wird Montags von 5—7 Uhr 
Abends Stadtverordneter Reinhold Klim und der Bar 
lelſekretär vertreten. 


Maſſenkündigungen in der Textilinduſtrie. Die 
Textilin duſtriellen haben in den letzten Tagen zu einer 
neuen Art Kampf mit der Arbeiterſchaft gegrifſen. Die 
vereinigten Werke von Scheibler und Grohmann ſowie 
die Aktiengeſellſchaft Geyer haben allen ihren Arbeitern 
Ründlgungsbrieſe eingehändigt, wobei die Kündigung 
von kommenden Sonnabend an gerechnet wird. Nach 
Ablauf dieſes Termins werden nur diejenigen Weber an⸗ 
genommen, die ſich verpflichten, auf 4 Stühlen zu arbeis 
len. Zum Zeichen des Proteſtes haben geſtern die Ar— 
beiter diefer Fabrik die Arbeit in den Nach mittagsſtun— 
den niedergelegt. Morgen findet eine Konferenz zwilchen 
den Arbeitern und der Geſchäfts führung der Werke ſtatt. 
Unter die Reduktion fallen 500 Arbeiter außer den be 
reits reduzierten 2000. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Am Freitag werden 
Unterftügungen ausgezablt: im Büro 6 und 7 an die 
Beſitzer der Nummern 3001-3500, im Büro 1 und 9 
don 5001 —6000, im Büro 3 von 40015000, im Büro 4 
von 70018000. — Am Sonnabend: im Büro 6 und 7 
von 3501 bis zu Ende, im Büro 3 von 5001 bis zu 
Ende, im Büro 1 und 9 von 5001-7000 und im 
Büro 4 von 7001 bis zu Ende. 


Auswanderung nach Kanada. Die Regierung von 
Kanada hat 1700 polniſchen Arbeitern die Einreiſe ge⸗ 
attet. Auch weitere Transporte ſollen die Genehmigung 
zur Einreiſe erhalten. g 

Engliſche Kapitaliſten für die Zuckerinduſtrie. 
Geſtern verhandelten Vertreter der Auderindujtrie mit 
Grabſki in Sachen der Regierungsgarantie für eine engliſche 
Zuckeranleihe. Endgültige Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 

Große Arbeiterdelegiertenkonferenz. Am Freitog 
ſindet im Finanzminiſterium eine Konferenz ſtatt, an der 
Delegierte aller Arbeiterorganiſationen Polens teilnehmen 
werden. Den Vorſitz wird Miniſterpräſident Grabiti 
führen. Auf der Konferenz foll die Wirtſchaftskriſe be⸗ 
sprochen werden. Die Arbeiterdelegierten werden gleich⸗ 
zeitig ihre Wünſche vortragen, wie man der immer größer 
werdenden Arbeitsloſigkeit am beſten Einhalt gebieten kann. 


Die Reſerviſten der Jahrgänge 1899 und 1900 


gen ſich bis zum 5. März in der Aushebungskommiſſion 
P. K. u.) zu melden, zwecks Angabe ev. geändeter 


Abreſſen ſowie zur Empfangnahme der Modiliflerungs⸗ 


karten. Die Uebungen dieſer Reſerviſten finden in der 
Zeit von April bis Auguſt ſtatt. . 
\ Am die Selbſtverwaltungsgeſetze. Am Freitag 
endete die Adminiſtrationskommiſſion des Seſm die 
weite Leſung des Selbſtverwaltungsgeſetzes für die 
orfgemeinden. Von den 200 Artikeln der Regierungs⸗ 
vorlage ift kein einziger ohne Abänderungen angenommen 
worden. Abg. Kiernit ſtellte den Antrag, ſofort mit den 
Beratungen über die Regierungsvorlage für die ſtädtiſchen 
dielbltverwaltungen zu beginnen, denen die Geſetze über 
ie Wahlordnungen in den ſtädtiſchen und den Dorfge⸗ 
meinden folgen follen. Der Antrag forderte ferner, daß 
die Kommiſſion, um die Geſetze noch in dieſer Seſſion 
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denen Paläſtina bereits geleiſtet wurde. 
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zu erledigen, 4 Sitzungen wöchentlich abhalte. Der An⸗ 
trag wurde verworfen, da die ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Jaworowfki und Prager ſich dagegen erklärten. 


Polniſche Arbeiter zahlen in Deutſchland keine 
Steuern. Die Saiſonarbeiter in Deutſchland ſind bisher 
in einer ſchwierigen Lage geweſen. Sie mußten, wenn 
ſie in Polen einen ſtändigen Wohnſitz hatten, in Polen 
wie in Deutſchland Steuern zahlen. Um dieſes zu ver⸗ 
hindern, ift die deutſche Regierung den Saiſonarbeitern 
in der Weiſe entgegengekommen, daß ſie ſich bereit er⸗ 
klärte, auf die Steuern zu verzichten, falls die Arbeiter 
den amtlichen Beweis erbringen, daß ſie bereits in Polen 
zur Steuerzahlung herangezogen werden. Die Schrift⸗ 
ſtücke ſtellen die Staroſteien ſowie die Finanzämter aus. 
Dieſe Beſcheinigungen müſſen dem polniſchen Konſulat 
in Deutſchland zur Beſtätigung und Ueberſetzung vorgelegt 
werden. Die deutſche, vom Konſulat beglaubigte Beſchei⸗ 
nigung iſt dann den deutſchen Finanzämtern vorzulegen. 


Ein entſetzlicher Luſtmord. Am Montag ift die 
aus dem Dorfe Karolew ſtammende 12jährige Janina 
Gawrylak auf dem Wege zur Schule überfallen und in 
beſtialiſcher Weile ermordet worden. Als man dſe Leſche 
nach langem Suchen am Rande des Stadtwaldes fand, 
bot ſich den Anweſenden ein grauenhafter Anblick. Die 
Kehle war durchgebiſſen, die Geſchlechtsteile herausge— 
ſchnitten ſowie der Bauch aufgeſchlitzt. Ob dieſen grau⸗ 
ſigen Luſtmord ein vertierter Mörder oder mehrere be⸗ 
gangen haben, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 


Commisvereln z. g. U. Donnerslag, den 19. Februar, 
Vortrag von Dr. Kotzian. Einzelheiten im Anzeigenteil. 
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10. Staatslotterie. 
5, Klaſſe — 5. Tag. 
Hauptgewinne: 
Zloly 25 000 auf Nr. Nr. 19 25g, 23047, 
31. 600 auf Nr. 18 590. r 


1. 500 auf Nr. 45 951. 
Ji. 250 auf Nr. Nr. 8366, 3768, 38 204, 33772, 33 881. 


0. Tag. 


Zloty 2000 auf Nr. Nr. 363, 2398. 
Il. 500 auf Nr. Nr. 4837, 7377, 42 257, 43 028. 
A. 250 auf Nr. Nr. 2036, 16 830, 32,732, 46 061, 46 394. 


Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Donnerstag, den 19. Februar l. J., um 8 Uhr 15 Min. 
abends, findet im Premierenabonnement Nr. 20 die Erft- 
aufführung des köſtlichen Luſtſpiels „Der Frechdachs“ (Pour 
avoir Adrienne) von Louis Verneuil ſtatt. Dieſe feinpointierte 
Komödie voll Humor und ſprühenden Eſprits hat noch überall 
Bombenerfolge errungen. Sie iſt überdies glänzend beſetzt. 
In den Hauptrollen ſind beſchäftigt;: die Damen van Draaz, 
Wallfried und Hein, und die Herren Ciovfti, Miller und Roſen. 
Die Regie hat Herr Links inne. 


Ein muſikaliſcher Schlager im Deutſchen Theater. 


Um den vielfach geäußerten Wünſchen des Publikums zu 
entſprechen, hat ſich die Direktion entſchloſſen, auch das muji- 
zaliſche Stück in den Spielplan aufzunehmen, teoßdem dieſe 
Bereicherung des Reperfoirs begreiflicherweſſe mit großen Koſten 
verbunden iſt. Als erſtes geht Donnerstag, den 26. M., „Die 
bleine Sünderin“ von Hans Serleſt, Gejangsterfe 
von Willy Prager, Muſik von Jean Gilbert, in Szene. 
Die Proben find bereits jeit einer Woche in vollem Gange und 
die Darſteller ſind, ungeachtet der hohen damit an ſie geſtellten 
Anforderungen, mit Feuereifer an der Arbeit. Die mufikalifche 
Einftudierung hat Herr Kapellmeiſter Joſef Staber naß 
übernommen. 


Kino. 


Casino. „Die Araberin“. Es iſt kein Durchſchnitts⸗ 
film, Der Kaſſenerfolg iſt ſicher, denn das Publikum findet 
alles, was es gern ſieht. Wunderſchöne Aufnahmen im Wüſten⸗ 
ſande, Karawanen, ſchöne Frauen, Toiletten, elegante Salons. 
Auch das ſentimentale Moment iſt ſtark betont, ſo daß auch die 
auf ihre Koſten kommen, die aus Furcht, daß die Tränenſäckchen 
nicht zu ſehr anſchwellen, dieſe um einige Tränen erleichtern 
möchten. Zwei Müttern bricht faſt das Herz vor lauter Sehn: 
ſucht. Ueber allem aber fühlt man die Glut des heißen Wülten- 
fandes, den Zauber der hinreißenden „Araberxin“. Die Regie 
iſt ſehr ſauber. Die Darſteller ſind durchweg ausgezeichnet. Die 
Salobint feſſelt durch Schönheit, Anmut und Spiel. Harry 
2iedtke präſentiert ſich in einer ernſten Rolle, Sie ſteht 
ihm gut. Nicht das Komiſche, Gemachte des Kunſtfilmes iſt es, 
das übrigens Liedtke die erſten Lorbeeren einbrachte, ſondern 
das Würdevolle, das Werben um das Weib, das uns hier 
fasziniert. 5 xy. 

Odeon. „Eine Reiſe durch Paläſtina“. Der Film, 
der augenblicklich im „Odeon“ gegeben wird, iſt hochintereſſant, 
well er uns in anſchaulicher Weiſe mit dem Lande bekannt 
macht, daß das Ziel und die Sehnſucht vieler unſrer jüdiſchen 
Mitbürger iſt. Der Film, obwohl er ſchon faſt 2 Jahre alt iſt, 
zeigt uns, was in dem durch die Balfour -Noſe ſelbſtändig gewor⸗ 
Neue Städte ſind ent. 
ſtanden, die ſich mit den ſchönſten Städten Europas meſſen 
können. Auch mit der Arbeit der Bevölkerung wird man bekannt 
gemacht. Nicht Juden⸗Krämer ſieht man, ſondern Juden, die 


binter der Flugſchar ebenſo gut gehen wie ein deutſcher Bauer. 
Dort wird aufbauende Arbeit geleiſtet und dieſe Arbeit zeigt 
Aus dieſem Grunde 


xy. 


uns dieſer Film in hervorragender Weiſe. 
allein lohnt es ſchon, ſich dieſen Film anzuſehen. 


Vertrauensmännerrat. 


die 14. ordentliche Sitzung des Vertrauensmännerrats findet 
am Sonnabend, den 21. Februar, um 7 Uhr abends, 
im Parteilokal ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung 
der Kandidaten für den zur Mitgliedsverſammlung zu wählenden 
Ortsvorſtand und derer für den parteitag. 
Der Dorfißgende, 


— — — 


troffen. 


U — te 


Diskuffionsabend. 


Am Montag, den 23, Februar, um 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, 
Andrzejaftraße Ur. 17, der übliche Disfuffionsabend ſtatt. Sprechen 
wird Stadtverordneter Ludwig Auf über den Stadtrat und 


Achtung, Muſikſektion! 
Sonntag, den 22. Februar, um 10 Uhr vormittags, findet 
im Saale des Meifter- und Arbeitervereins, Andrzeja 17, eine 
Uebung der Mitglieder der Muſikſektion ſtatt. Am zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. 


Ortsgruppe Zyrardow. Am Freitag, den 13. Febr. fand eine 
Vorſtandſitzung der Zyrardower Ortsgruppe der D. A. P. ſtatt. 
Es wurde beſchloſſen, zu dem in der nächſten Zeit einberufenen 
Parteitag der D. A. P. in Lodz zwei Delegierte Stv. Otto 
fenden und den Kaſſierer Emil Marquardt zu ent 
enden. 
einen ausführlichen Bericht über die Ortsgruppe Zyrardow und 
über die erfolgreiche Arbeit der P. A. P. im Zyrardower Stadt- 
rat zu erteilen. 


| Aus dem Reiche. 


Ozorkow. Berichterſtattungsverſammlung. 
Am Sonntag, den 15. d. Mts., 12 Uhr mittags, fand 
hier eine große von der Ortsgruppe der D. A P. einbe⸗ 
rufene politiſche Verſammlung ſtatt. Der Saal der Tuch⸗ 
machermeiſter konnte die vielen Teilnehmer nicht faſſen, 
weshalb die Verſammlung nach dem Konfirmandenſaale 
übertragen werden mußte. Der geräumige Saal war bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Den Vorſitz übernahm der 
Vorſitzende der Ortsgruppe der D. A. P., Hermann Otto. 
Das Referat hielt an Stelle des erkrankten Sejmabge⸗ 
ordneten Emil Zerbe Stv. Reinhold Klim⸗Lodz. Redner 
begann mit dem türkiſch⸗griechiſchen Konflikt, entrollte ein 
Geſamtbild über die allgemeine politiſche Lage, ging 
ausführlich auf die Lage der deutſchen Minderheit in Polen 
ein und unterſtrich die große Bedeutung der Schule in 
der Mutterſprache des Kindes, Anſchließend daran geißelte 
der Referent die Lauheit der Ozorkower deutſchen Eltern, 
welche es verſchuldet, daß ihnen die deutſche Schule ge⸗ 
nommen. Vornehmſte Aufgabe der Ozorkower Deutſchen 
mälfe daher fein, den deutſchen Kindern den Unterricht in 
der Mutterſprache zu ermöglichen. Die Ausführungen des 
Redners fanden wärmſte Aufnahme. 

Nachdem der Redner die an ihn geſtellten Fragen 
beantwortet hatte, dankte der Vorſitzende den Erſchienenen 
für die rege Teilnahme und ſchloß die Sitzung. 

Anſchließend daran fand eine Mitgliederverſammlung 
der Ozorkower Ortsgruppe der D. A. P. ſtatt. Den 
Jahresbericht erſtattete der Vorſitzende Hermann Otto. 
Hierauf ſchritt man zur Wahl des neuen Vorſtandes. 
Das Wahlergebnis war folgendes: Vorſitzender Herman 
Otto, 2. Vorſitzender Adolf Berndt, 1. Schriftführer 
Erich Proppe, 2. Schriftführer Eduard Kurſawe, 
1. Kaffterer Karl Gutzmann, 2. Kaſſierer Paul Neſt⸗ 
vogel, Beiräte: Johann Herzog, Karl Berndt, 
Eduard Krieger, Reviſtonskommiſſion die Herren: Adolf 
Wolſchendorf, Guſtav Zippel und Bruno Reinert. 

Wir wünſchen dem neuen Vorſtande viel Kraft zur 
Arbeit. Möge es ihm gelingen, die D. A P. am Orte 
zu einem Bollwerk der deutſchen werktätigen Bevölkerung 
zu machen. 

Vialyſtokl. Krankenkaſſenwahlen. Die am 
Sonntag ſtattgefundenen Wahlen ergaben folgendes Re⸗ 
ſultat: P. P. S. 4 Mandate, „Bund“ 9, Chadecja 8 und 
N. P. R. 9. > 

Bromberg. Der kriegeriſche Ueberfall auf 
den „Dziennik Bydgoſki“. Wie bereits berichtet, 
hat General Thommee mit einigen Offizieren und berittenen 
Ulanen einen Ueberfall auf die Redaktion des „Datennil 
Bydgofki“ gemacht, weil in dieſem Blatte Artikel erſchienen, 
die ſich mit den nicht gerade guten Verhältniſſen, die in 
den in Bromberg ſtationierten Truppenteilen herrſchen, 
beſchäftigten. Auf eine Interpellation in dieſer Angelegen⸗ 
heit iſt nun die Antwort des Kriegsminiſteriums einge 
Es wird darin hingewieſen, daß die vielleicht 
etwas ſonderbare Art der Genugtuungverſchaffung nicht 
den Charakter eines Ueberfalls trug. Es wird ſogar dem 
General Thommee recht gegeben, da er ſich gegen die 
Angriffe des Blattes nicht anders härte wehren können. 
Die Offiziere jedoch, die tätlich vorgingen, wurden zur 
Verantwortung gezogen. 5 
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Theaterverein Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 


Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute, Donnerstag, den 19. Februar 1925. 
Um 8.15 Uhr abends: 


Premierenabonnement Nr. 20. 


„Der Frechdachs“ 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Louis Verneuil. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


Die beiden Delegierten haben den Auftrag erhalten, 


BAR: 
wur 
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Ein Dortrag 
über „Kultur im alten Rom“. 


Im Bilde der alten Seiten erbennen wir die Gegenwart. 
Leider ift es unſerer heutigen lernenden Jugend nicht vergönnt, 
jo lar das Hild der entſchwundenen Epochen, auf die ſich unſere 
heutige Geſellſchaftsordnung aufgebaut hat, zu ſchauen. Die 
Dermittler, griechiſche und lateiniſche Sprache ſowie blaſſiſche 
Realien, find aus den Mittelſchulen faſt ganz verbannt. Hiermit 
joll aber den in den Lehranſtalten neu eingeführten prabtiſchen 
Kealien durchaus nicht der Krieg erklärt werden. Es hat ſich 
die Meinung verbreitet, daß man für die genaue Kenntnis des 
Altertums heute bein Intereſſe habe und daß ſie unnötig ſei. 
Daß das erſtere nicht ſtimmt, ſah man am vorigen Donnerstag 
im Commis verein, als Herr Dr. Koßian⸗Sgierz vor einem 
gedrängt gefüllten Haufe ein Bild der bulturellen Entwicklung, 
des Lebens, der Sitten und der verſchledenen durch die Der- 
gnügungsſucht verurſachten Auswüchſe im alten Kom entrollte. 
Mit größter Aufmerbſambeit wurden die ausfühelichen Bejchrei- 
bungen der mannigfaltigen archſtebtoniſchen und gärtnerſſchen 
Anlagen, die Charabteriſtib des freien reichen maßlos genuß⸗ 
jüchtigen Römers, des Sblaventums in feinen verſchiedenen 
Stadien vom Swangsarbelter bis zum Günſtling bei den Frauen, 
des Zweifels der Daterſchaft (bommt auch heute vor, Seker- 
leheling), der baiſerlichen Feſtmahle und der Privatmahlzeften 
verfolgt. Jedenfalls wird mancher Zuhörer aus dem ſehr lehr- 
reihen Vortrag nicht nur allein jein bloßes Wiſſen bereichert 
haben, ſondern es auch verſtehen, die Parallelen aus der Gegen- 
wart zu finden und ſich ein richtiges Arteil über den vermeintlichen 
heutigen Fortſchritt zu bilden. Die Kenntnis des Altertums 
‚ft alſo doch nicht jo unnötig, wie manche glauben. Un. 
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Donnerstag, den 19. ge ; 
bruar, genau 9 Uhr abends, 


Dortrag 


—— EN NEN BG 


Heute hervorragende Premiere! 
HAROLD LLOYD 


„Ausgerechnet Wolhenhratzer" «=: 


Es iſt dies ein jabelhaft bearbeiteter Film, ein techniſches Wunder allereriten Ranges. Man lacht, lacht, lacht ununterbrochen. 


AAA Heute große Premiere! 


RV 


Chriſtl. Commisverein z. g. u. 


von Herrn Gymnafialdireltor 
Dr. Kotzlan » Zgierz. Thema: 


0 [2 ® dd 
„Orientaliſche Poeſie 
Nach 9 Uhr wird die Tür zum Vortragsraum abgeſchloſſen. Nach dem Vor- 


trag ſingt Herr Arndt arabiſche Lieder in der Urſprache. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. — Eingeführte Gäſte willkommen. | 


Lodzer Dolkszeifung 


Moderne Gegenftücke 
zur römiſchen Schwelgerei. 


Suſammengeſtellt von H n. 


1. Eine Dame in Neuyork gab während einer 
einzigen Satfon für Unterhaltungen 125 000 Dollar aus. 
Die Unterhaltungen beſtanden darin, daß man römiſchen 
Punſch bet karmeſinroten und gelben Tulpen gefrieren 
ließ, und daß man Schildkröte mit goldenen Löffeln aus 
ſilbernen Baumkähnen aß. 

2, Während hunderttauſend Bergarbeiter in Penn: 
ſylvanien hungerten und viele Selbſtmord verübten, um 
das Hungern der eigenen Kinder nicht ſehen zu müſſen, 
verſammelten ſich 144 amerikaniſche Pharaonen zu einem 
großen Ball, von dem ein Sournalift erzählt, daß der 
Glanz Mark Antonius und Kleopatras dagegen nur ein 
Schatten geweſen ſei. Der der Welt abgezapfte Reichtum 
glänzte hier in Halsketten aus Perlen und Diamanten, 
von denen eine einzige ausgereicht hätte, alle die vom 
Hunger Geplagten zu retten. 

3. Um W. K. Vanderbilts Dampffacht Valiante 
herzuſtellen, mußten über 1000 Handwerker ein Jahr 
lang arbeiten. Sie koſtete 500 000 Dollar. Um dieſen 
Reinertrag aus dem Ackerbau bei guter Ernte zu gewin⸗ 


nen, müſſen 1280000 Morgen Land bearbeitet werden, 


wozu bei der jetzigen Einrichtung mit Dampfpflügen 
u. anderen Maſchinen 40000 Menſchen nötig ſind. Es 
erforderte alſo die Jahres arbeit von 41000 freien 


Hebamme und Maſſeuſe 
empfängt Patienten von 
2—6 nachm., zugereiſte und 
hier wohnhafte, private wie 
krankenkaſſenverſicherte. 
Kadifska, Gföwna 
Nr. 56, W. 30, Off., 1. Et. 


Auskünfte 


über Umsatz-, Einkom- 
men- und Mietssteuer, 


Ein Meiſterwerk der 
amerik. Filmtechnit! 


Unter der Direltion 
des Lung⸗Theaters. 


„Samstag Nacht“ 


Ein Filmroman in 9 Akten nach der Erzählung von Jeans Macpherson. In den Hauptrollen die größten ameri— 
kaniſchen Filmſterne: Leatrice Joy und Conrad Nagel. Meiſterhafte Regie! Prachtvolle Austattung! Symphonie⸗Orcheſter!, 


Nr. 22. 
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Bürgern Amerikas, damit Bruder Vanderbilt auf der 
Baltante Spazierfahrten machen kann. 

4. Es ift keine Seltenheit, daß Töchter amerifar 
niſcher Geldfürſten Hundebankette veranſtalten, bei denen 
Diener den Tieren mit Leckerbiſſen aufwarten müffen und 
daß auf den Sarg für einen Pudel 5000 Dollar ver: 
wendet wurden. 

5. Von 18371888 koſtete das engliſche Königs 
haus der britiſchen Nation 29583974 Pfund Sterling: 

6. Die Krönung des Zaren Nikolaus II. verſchlang 
50 Millionen Rubel; das alles mußte die notleidende 
Bevölkerung durch ihrer Hände Arbeit aufbringen. 

7. Ein Palais in Neuyork des Cornelius Vander⸗ 
bilt, worin ſich die Familie während 6 Monate des 
Jahres aufhält, koſtete 5 Millionen Dollar, der Ballſaal 
iſt der größte in ganz Neuyork, 75 Fuß lang und 
50 Fuß breit. Für die Blumendekoration beim C röff⸗ 
nungsball wurden 5000 Dollar und für das Ballver⸗ 
anügen 20000 Dollar verausgabt. 

8. Word Me. Alliſter verbrauchte jährlich für 
Kleider der Gemahlin 10000 Dollar, für feine eigene 
Garderobe 2000 Dollar, für Kleider und Taſchengeld 
von drei Kindern 4500 Dollar, für Bälle, Diners 
13600 Dollar, Juwelier 1000 Dollar, Dieſe Beiſpiele 
ließen ſich bis ins Hundertfache vermehren. Auch in 
Europa gibt es genügend Gegenſtücke. Sollte Lodz dar 
von ausgeſchloſſen fein? 


— — 


Derleger und verantwortlicher Scheiftlelter; Stv. Ludwig Kut. 


Druck: J. Baranomfti, Lodz, Petelbauer 109. 


Der größte Humoriſt der Gegenwart! 


in dem luſtigſten Flm aller Zeiten, der 
hals brecheriſchen Groteske in 7 Akten: 
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Heute große Premiere! 


NRonstantynow. 
die Konſtantunower Ortsgruppe der d. f. P. 


veranſtaltet am Sonnabend, den 21. Februar I. J., um 
8 Uhr abends im Turnſaale an der Lipowaſtraße einen 


Unterhaltungsabend 


Derein Deutfehfprerpender Meifter u. Furbeite 


Sonnabend, den 21. ds. Mis,, veranſtalten wir im 
„Engliſchen Saale“ an der Aleja 1:90 Maja 2 einen 


Maskenball 


Die werten Mitglieder, deren Angehörigen ſowie auch 


mit reichhaltigem Programm, unter and. Aufführung 
zweier Einakter: „Uniform und Schlafrock“ und „Nach⸗ 
hilfsſtunde beim Militär“, humor. Vorträge, Geſang uſw. 


Auch haben Mitglieder des Deutſchen Theaters in 
Lodz ihre Mitwirkung zugefagt. 


— der Reingewinn iſt für kulturelle zwecke beſtimmt — 


in Rechts- und Kran- 
kenkassen-Angelegen- 
heiten und in Woh- 
nungs-, Schul- und 
allgemeinen Fragen er- 
teilt das Sekretariat der 


D. A. P 


Zamenhofa 17. 


Freunde und Gönner unſeres Vereins ladet höfl. ein Die Verwaltung. Daselbst werden Nach dem Tan u. gemütliches 
F vom Parteisekretär Programm: 8 Beiſammenſein. 
Muſik liefert das Thonfeloͤſche Orcheſter. jederart Alle deutschen Volksgenoſſen 
dee Bitbschclſten We omg . 
— — verfaßt. BEE ETOTLEETSEEGER TEE EEE 


Deutfeher behrerverein in Podz | 7 
Am Sonnabend, den 21. Februar I. J. findet 


punkt 8 Uhr abends im vereinslokale, petrikauer 243, 
die diesjährige 


kenoralversammlung 


mit folgender Tagesordnung ftatt: 


1. Protokollverleſung. 

2, Mitteilungen. 

3. Berichterſtattungen: a) des Schriftführers; b) des 
Kaffierers, c) der Reviſlonskommiſſlon, d) des 
Bücherwarts. 

4. Entlaſtung des Vorſtandes. 

5. Neuwahlen. 

6. Anträge. 

Die Verſammlung ift ohne Kückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig. Um recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird gebeten. | 
574 Der Vorſtand. 


Größte Auswahl von 


Flügeln, 

Pianos, | 

LKunſtſpielpianos, 
Harmoniums un. 

der Firmen: 

Bechſtein, Blüthner, Feurich, Grotrian Steinweg, 

Hupfeloͤ, Ibach, Schimmel, Zimmermann u. and. 


finden Sie im 


Piano⸗Haus Carl Koiſchwitz 
Lodz, Moniuszfi 2 . Telephon- Nr. 24.72. 


Lager von Notenſtändern, Drehſtühlen und Sprechapparaten. 
Solide. — Preiswert. — Zahlungserleichterungen. — Gegründet 1892, 


du am beften orientierte 
politiſche Organ der ö 
Deutſchen Polens iſt die 


Lodzer 


Volkszeitung 


Daher ſollte ſie von 
allen werktätigen Deut⸗ 
ſchen geleſen werden. 


enen en eta an] send ink sauvggk 


Reparaturen. Stimmungen. Transporte. Verpackungen. 
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Rede über die 


die angreifende Seite fein, 


du zwingen. 


funktionieren 


das gedurft. 


ſeines Lebens Glück dort 


lagen all 


Nie wieder — nie wieder. 
die ihren Namen rief. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 22 


Der nächſte Krieg. 
Sſowfetruſſiſche Prophezeihungen. 

In Sſowjetrußland wird viel über den näch⸗ 

ſten Krieg geſprochen. Sogar ſehr ernſte Kreiſe 


ſprechen über dieſe Möglichkeit. Eine große Auf: 


merkſamkeit wird dabei den Erfindungen auf 
kriegstechniſchem Gebiete entgegengebracht. Man 


iſt ſich darüber einig, daß der nächſte Krieg ein 
Krieg der Technik und der chemiſchen Wiſſenſchaft 
ſein wird. Der „Siegeszug“ der Kriegstechnik 
hat nach Anſicht ſſowjetruſſiſcher Gelehrten bereits 
begonnen. In Moskau hat der bekannte Profeſſor 
Pawlowicz im Politechniſchen Muſeum eine große 
ede Möglichkeiten eines neuen Melt: 
krieges gehalten. Prof. Pawlowiez wird als ein 
ausgezeichneter Kenner in politiſchen und militäri— 
ſchen Fragen angeſehen. Er iſt nicht nur Berater 
der Sſowjetgewaltigen, ſondern gleichzeitig der 
Führer der Bewegung des „Umbaus des Oſtens“. 
Pawlowiez iſt der Meinung, daß eine Niederlage 
der kapitaliſtiſchen Mächte dem! Ausbruch der 
Weltrevolution gleichkomme. Es unterliege keinem 
Zweifel, daß dieſer Krieg mit Hilfe von giftigen 
Gaſen geführt werden würde. Da aber Deutich: 
land in der chemiſchen Induſtrie führend ſei, ſo 
könne man ſich leicht vorſtellen, wer ſiegreich aus 
dieſem Kampfe hervorgehen würde. Der Krieg 
werde wahrſcheinlich im Oſten ausbrechen. Indien 
und die Gegenſätze zwiſchen Amerika und Japan 
bilden Zündſtoff genug. Japan werde jedoch nicht 
Ein Block zwiſchen 
England und Italien gegen Frankreich würde auch 
in Europa zu Mißſtimmungen führen. 
„Nach Prof. Pawlowiez ſprach Prof. Korolkow 
über die neuen Erfindungen. Er erklärte, daß 
die Sſowjets mit der größten Aufmerkſamkeit die 
Entwicklung in der chemiſchen Induſtrie verfolgen. 
Erſt letztens hätten ſich Chemiter und Ingenieure 
darüber aufgehalten, wie es möglich ſein konnte, 
das Flugzeug, das zwiſchen Paris und Bukareſt 
verkehrt, in der Nähe von München zur Landung 
Trotzdem der Motor ſowie das 
Flugzeug vollſtändig in Ordnung waren, war es 
dem Führer unmöglich, das Flugzeug ſteigen zu 
laſſen. Prof. Korolkow ſprach die Meinung aus, 
daß hier zum erſten Mal der von einem deutſchen 
Gelehrten erfundene Strahler in Anwendung 
gebracht wurde. Der Strahler ſendet ſogenannte 
„blaue“ Strahlen aus, wodurch der Motor zu 
aufhört. Die Erfindung dieſes 
trahlers könne bei einer zukünftigen Auseinan⸗ 
derſetzung ausſchlaggebend fein, 
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Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. N 

N (Rachbrud verboten.) 
(41. Fortſetzung.) 8 
„Nicht! Ich hätte das nicht gedurft. Nie hätt' ich 


Man ſoll Sie nicht noch einmal 
mit mir: ſehen. Lieber geh' ich ganz fort von hier. 


And bitte, bitte, ſuchen auch Ste mir nie wieder zu 


begegnen.“ 19 a ö 
Die gefalteten Hände gegen die Bruſt gedrückt, ſah 
lie noch ein paar Augenblicke lang in ſtummem Flehen 
zu ihm empor, dann hatte ſie ſich gewandt und eilte in 
fliehender Haft davon, 
Er ſtarrte ihr nach. Nie wieder — als wäre all 
hinabgeſunken, wo das Wort 
klang, ſo war ihm zumute. f 
Er ſaß wieder auf der Bank. Davor am Boden 
ihre Blumen. All ihre blühende Freude lag 
am Boden. Und fremde Füße würden fie zertreten. 
Das ſollten ſie nicht! Hinabgebeugt hatte er ſich, 
raffte mit beiden Händen die Blumen zuſammen und 


legte ſie hinein zwiſchen das dichte Geſträuch. Da mochten 


lie fterben, vom fallenden Laube zugedeckt, wie im Herbit 


der Frühling ſtirbt. 


Nur eine Roſe hatte er ſich behalten. Die hielt er 
in der Hand, wie er mit ſchweren Füßen vorwärts zu 
ſchreiten begann. Doch nur eine kurze Strecke, dann blieb 
er wieder ſtehen. ‘ 


Auch keine Roſe mehr, 


Er wandte ſich zurück, und auf die verborgenen 


Blumen legte er die Roſe nieder, wie auf ein blühen⸗ 


des Grab. 12 


— 


Lodzer Volkszeitung 


Wieviel an den Ausführungen der ruſſiſchen 
Gelehrten wahr iſt, läßt ſich ſchwer feſtſtellen. 
Sicher iſt es jedenfalls, daß der zukünftige Krieg 
ein ſchrecklicher Gaskrieg ſein wird. Was die 
Erfindung des Strahlers anbelangt, jo iſt eine 
ſolche Erfindung nicht ausgeſchloſſen. Daß ſie 
aber Deutſchland ſchon gemacht hat, das iſt kaum 
anzunehmen. Seinerzeit wurde auch viel über die 
ſogenannten „Herzſtrahlen“ geſprochen, durch die 
ebenfalls Flugzeuge zur Landung auf deutſchem 
Gebiet gezwungen wurden. Es mußten damals 
kurz nacheinander vier tſchechiſche ſowie ein polni⸗ 
ſches Flugzeug landen. BR; 


Das Grubenunglück. | 


(Bon unſerem H.M.-Storrejpondenten.) 


Die giftigen Grubengafe ziehen durch Schächte 
und Stollen. Sie ſammeln ſich. Sie verdichten ſich. 
Da plößlich — ein furchtbarer Schlag. Die Gaſe 
ſtehen in Flammen. Dicke Gasſchwaden, in denen 
jedes Leben erſtickt, füllen die Grube. Dort haben 
eben noch Menſchen gearbeitet! Sie brechen entſeelt 
zuſammen. And die ſelbſt, die den Flammen und 
Schwaden im Laufe in entlegene Stollen entrannen 


Glückauf. 


Der Bergmann fährt in das nachtſchwarze Grab 
Wohl jeden frühen Morgen hinab. 

Liegt in den friefenden, fiebernden Stollen, 
Manchmal hört er die Erde grollen 

Und ferner Waſſer gurgelnden Lauf. 

Er hebt ſeine Haue und fürchtet ſich nicht 

Und macht ſeine Schicht. 

Glückauf! 


Die oben im Licht ſehen Sonne und Stern. 
In goloͤnen Paläften thronen die Herrn. 
Sie füllen die Becher, die ſchimmernd vollen 
Und hören niemals die Erde grollen 
Und ferner Waſſer gurgelnden Lauf. 
Um fie ift Friede und blühendes Licht. 
Sie fürchten ſich nicht. 

Glückauf! 


Ueber hundert Mann, fie fuhren hinab 

Und kommen als Tote aus nachtſchwarzem Grab. 
Aus Kinderaugen die Tränen entrollen 

Wohl in die Becher, die ſchimmernd vollen. 

Ein Unglück? die Herren nehmens in Kauf. 
Nehmt, Brüder, die Haue und macht eure Schicht, 
And fürchtet euch nicht! 
Glückauf! 

Glückauf! 


Max Barthel. 


IV. 

Durch einen Boten hatte Heinz ein paar Zeilen 
nach Hauſe geſchickt, um ſein Ausbleiben zu entſchuldigen. 
Ob die Eatſchuldigung glaubwürdig oder unglaubwürdig 
klang, war ihm einerlei, nur jetzt allein ſein mit ſich 
jelber. Nur fetzt nicht Herta gegenüber treten müſſen, 


erſt wieder ſich notdürftig zu ſich ſelbſt zurückfinden. Er 


war dienſtfrei für den Reſt des Tages, fo ſetzte er ſich 
in den Vorortzug und fuhr ins Freie hinaus. Bis in 


die ſinkende Nacht hinein lief er durch die herbitlichen . 


Wälder, fuhr wieder zur Stadt zurück und ſuchte dort 
ein Reſtaurant auf, wo er nicht befürchten mußte, be 
kannte Kameraden zu treffen. In einer Ecke des Lokals 
ver wartete er die rinnenden Stunden, brütete und ſann 
und hatte nur immer das Gefühl; fort, für eine Weile 
fort von hier — denn fo von heut auf morgen, da zwang 
er's nicht! a 

Zu ſpäter Stunde, wo er die andern längſt zur 
Ruhe gegangen glaubte, ging er endlich heim. 

Das Haus war ſtill und dunkel, doch einer ſaß 
noch wach und wartete ſeiner. Kaum daß Heinz in ſein 
Zimmer getreten war und beginnen wollte, die Uniform 
abzulegen, öffnete ſich noch einmal die Tür, und ſein 
Bruder Lothar kam herein. } 

„Ein einziger Blick in deſſen Geſicht, und Heinz 
wußte, zu welchem Zweck er kam. Johann Auguft 
Eiſenhofer hatte es nicht für nötig befunden, Diskretion 
zu üben! Mit raſchem Schritt trat er dem Bruder ent⸗ 
gegen, das Wort ihm vorwegnehmend. 

„Du hätteſt deine Nachtruhe nicht um mich zu 
opfern brauchen, Lothar, und kannſt dir auch weitere 
Mühe ſparen. Was mir zu tun obliegt, weiß ich ſelber.“ 

Während er mit klingender Stimme ſprach, hatte 
er den ſchon geloderten Degengurt ſich wieder feſt⸗ 


geſchnallt. 


Lothars Blicke folgten der Bewegung ſeiner Hände 
und glitten dann an der hellen Ulanenuniform hinauf 
und hinab, dabei ſagte er langſam: 1 


Freitag, den 20. Februar 1925 


TTT 


— ſie find abgeſperrt von der Welt; durch Stickluft 
und Feuer führt lein Weg heim zu Weib und Kindl 
Da ſitzen ſie nun. Jede Oiertelſtunde bringt die 
tötenden Schwaden ihnen näher! Da warten ſie 
zitternd: Wird die Kettungsexpedition noch zurecht 
kommen? Ober Tags aber herrſcht das Grauen. 
Dort ſtehen fie am Schachteingang: die Frauen, die 
Mütter, die Kinder! Dort warten ſie erſtarrten 
Antlitzes auf die Föederſchalen, die Leſche nach 
Leiche zum Tageslicht bringen. Und jedesmal, 
wenn ſich die Förderſchale ihrer Schreckenslaſt ent⸗ 
laden hat, gellt der entſetzliche Schrei einer zuſam 
menbrechenden Mutter durch die Luft... a 

And doch fahren Tag für Tag in allen Ländern 
Tauſende, aber Tauſende in die Gruben ein, wo ſie 
täglich das Grauen dieſes Todes bedroht. Täglich, 
jahraus jahrein, vom vierzehnten bis zum ſiebzigſten 
Jahre. Und auf dieſem ſtillen Heldentum beruht 
unfere ganze Sibiliſation. Denn Kohle iſt Licht 
und Wärme, Kohle bewegt unſere Maſchinen, ohne 
Kohle verſinbt alle Herrlichkeit moderner Kultur in 
nichts. Müßte die Geſellſchaft den rauhen Geſellen 
nicht dankbar fein, die täglich dem grauenvollen Tode 
froßen, um die Kohle zu fördern, ohne die unſere 
Melt nicht ſein bann? 

In einer Seit, da das Schwerbapital mit allen 
Mitteln beſtrebt ift, die foziale und rechtliche Stellung 
auch der Grubenproletarjer wieder auf das Hörig⸗ 
beitsverhältnis der wilhelminiſchen Seit herabzu- 
drücken, wirben die ſchweren Blutopfer der Ar- 
beiterſchaſt als doppelt ſchwere Anklage gegen das 
Ausbeufungs- und Antreibeſyſtem, das ſich gerade 
in den Bergrevieren mit unverhohlener Brutalität 
breit macht. ! 

Durch die Grubenbataſtrophe auf Seche „Mi- 
niſter Stein“ find Lisher 145 Menſchenleben. Prole- 
tarierleben, im härteſten Dienſte des Kapitals 
dahingerafft worden. ng 

Daährend man bemüht iſt, die Opfer der neueſten 
Kataſtrophe zu bergen, beeilt ſich der Telegraphe in 
alle Winde zu verſichern, daß über die Arſache der 
Schlagwetterexploſion noch nichts bekannt ſei. Das 
iſt nichts Neues mehr. Denn noch von je wußte 
man nichts über die Arſachen. wenn die Virkung 
in 100 Arbeiferleichen zum Himmel ſchrie. Das 
war fo, als auf Seche Nadbod (1909) 341 Gruben- 
arbeiter auf einmal getötet waren, das war nicht 
anders, als im Jahre 1921 ſchlagende Wetter auf 
der Seche Mont Cenis faſt 100 Arbeiter dahin- 
rafften. Aber ſpäter wurde feſtgeſtellt, daß die 
bergpolizeilichen Dorſchriften nur mangelhaft beachtet 
wurden, daß das Antreibeſyſtem die Arbeiter 
geradezu zwang, über die Unfallverhütungs vorſchrif⸗ 
ten hinwegzuſehen, um nur ja das Gedinge nicht zu 
verſäumen. . * 

Im Jahre 1924 ereigneten ſich im Ruhrgebiet 
65000 Befriebsunfälle im Bergbau. Auf 
einen Antrag ſozialdemobratiſcher Landtags. und 
Reichtagsabgeordnefer ist ein parlamentariſcher Unfer- 
ſuchungsausſchuß gebildet worden, um die Arſe 
der erſchrecklich großen Anzahl von Betriebsunglücken 
feſtzuſtellen. 

Die Anteilnahme des deutſchen Volkes an dem 
Grubenunglück ift ſehr groß. Die Bergleute, die 

w 


„Das ſcheint mir doch nicht der Fall. Denn fonft 
hätteſt du dir wohl vor allem ſagen müſſen, daß deine 
Koſtümierung nicht ganz paſſend gewählt war für gewiſſe 
Spaziergänge!“ 3 

„Lothar!“ Aus des Leutnants Augen flammte ein 
Blitz. Dicht, daß ſein Atem ihm ins Geſicht ſchlug, trat 
er vor den Bruder hin. 

„Glaubſt du mich darauf aufmerkſam machen zu 
müſſen, was ich dem Rock ſchuldig bin, den ich trage? 

„Ja! Ich glaube dich darauf aufmerkſam machen 
zu müſſen, was du deinem Rock, deinen Namen und — 
deiner Braut ſchuldig biſt.“ 

„Und — nicht vielleicht auch dir als hoffnungs⸗ 
reichem Schwiegerſohn der Firma Eiſenhofer.“ 

„Auch mir, ja. Ich will's nicht, daß einer mir 
ſagen darf, er hat meinen Bruder in aller Oeffentlich⸗ 
kelt beim zärtlichen Stelldichein betroffen mit einem — 
Mädel.“ 

„Du — du“ — Hinter knirſchenden Zähnen ftich 
es Heinz hervor, doch er verſtummte wieder. Ein rötlicher 
Schein lief über ſein Geſicht. Was wollte er denn auf⸗ 
begehren? Die äußerlichen Umſtände geben ja dem 
Bruder nur zu recht. 

In Lothars Geſicht zuckte kein Muskel. Seine 
hellen Augen blickten ſcharf und kalt den andern an. 
Viel Liebe war nie zwiſchen den Brüdern geweſen; der 
Altersunterſchted von acht Jahren, das Gegenſätzliche 
ihres Naturells und das völlige Auseinandergehen ihrer 
Berufs- und Lebensintereſſen hatten nur ein lockeres 
Band verwandtſchaftlicher Gewöhnung zwiſchen ihnen 
beſtehen laſſen, das zerreißen mußte, ſobald ſich einmal 
ein wirklicher Konflikt zwiſchen den beiden erhob. Jetzt 
ſtand Heinz dem Bruder gegenüber wie einem Feind. 
Vor ihm ſich rechtfertigen, vor ihm Adele verteidigen ! 
Schroff kehrte er Lothar den Rücken zu. 

„Dir habe ich keine Erklärungen zu geben. Geh.“ 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Urſache ' 


fordert. 


2 (Beiblatt) 


unter Tag jahraus und ſahrein ſchuften, ſind allen 
menſchlich näher gerückt. Es find große Anter— 
ſtützungsabtionen eingeleitet worden. 

Auch das Ausland hat ein tiefes Mitgefühl 
ergriffen. Don zahlreichen Arbeiterorganijationen 
iſt den Hinterbliebenen das Beileid ausgedrückt 


worden. 
Hilfe für die Hinterbliebenen. 


Die ſozialdemobratiſche Keichstagsfrabtion und 
die preußiſche Landtagsfrabtion haben ſofort je 
3000 Mark, der Hauptausſchuß für Arbeiterwohl- 
fahrt und der Parteivorſtand je 5000 Mark, die 
„Vorwärts“ Drucherei 2000 Mark und die Partei- 
inſtitute zuſammen 25000 Mark für die Hinterblie- 
benen geſpendet. Reichspräſident Ebert hat aus 
feinem Dispojifionsfonds 50 000 Mark. angewiejen. 


Ende der Nationalfozialiften. 


General Ludendorff gibt eine Erklärung ab, aus der 
hervorgeht, daß er zuſammen mit v. Graefe und Straſſer 
die Reichs führerſchaft der „Nationalſozialiſtiſchen Freiheits- 
bewegung Großdeutſchlands“ niederlege. In ſeinem 
Verhältnis zu den völfiihen Verbänden, deren Schirmherr 
er ſei, trete keine Aenderung ein. Aus der Erklärung 
geht hervor, daß die Natlonalſozialiſtiſche Freiheſts partei 
in ihrer jetzigen Form zu exiſtieren aufgehört hat. 


Herabſetzung der militärischen 
Dienſtpflicht in Frankreich. 


In der letzten Sitzung der Armeebommiſſion 
der Kammer erſtattete deren Vorſitzender Oſſola 
Bericht über die von ihm mit dem Kriegs miniſter 
geführten Verhandlungen über die von der Kammer 
geforderte Reprganijafion der Armee. Danach hat 
General Nollet zugeſagt, den Geſetzesentwurf, der als 
Dorftufe für die in Ausſicht genommene Herab- 
ſetzung der militärſſchen Dienſtzeit auf 
die Dauer eines Jahres gedacht iſt, ſpäteſtens 


in der erſten Hälfte des Monats April einzubringen. 


Die Kommiffion hat nach längerer Disbuſſion den 
Abgeordneten Rognon beauftragt, in der Kammer 
einen Antrag zu ſtellen, der als ſpäteſten Termin 
für die Einbringung der Vorlage den 20. März 


Der „Rozwöj“ verliert feine 
Mitglieder. 


Ein Aufſchrei des verwundeten judenfreſſeriſchen Herzens. 


Der Derband „Rozwoj*, der ſich zur Aufgabe 
geſtellt hat, Judenhetzen zu injzenieren und deſſen 
eigentliche Abſicht darin beſteht, der ſogenannten 
reinpolniſchen Kaufmannſchaft Kundſchaft zuzuführen, 
iſt in Not. In einem Kundſchreiben des Präſidiume 
dieſer Geſellſchaft heißt es, daß die Sahl der 
Mitglieder in Polen nur noch 4000 . zählt, 
daß davon aber baum ein zehntel Teil dieſer Mit- 
glieder den Beitrag bezahlt. Das Präſidium fieht 
den Grund für dieſen Mitgliedsſchwund darin, daß 
die Engrosverſorgung ſeiner Mitglieder mit Mehl 
und Sucher nachgelaſſen hat, weil dieſe Produkte 
heute bekanntlich überall zu billigen Preiſen erhält- 


Eine vornehm ⸗ unvornehme Szene. 

Mitwirkende: Die Elektriſche; ein dicker 
Herr; ein langer Herr; ein Schaffner; noch ein 
Schaffner; ein Schutzmann; eine Stimme; noch 
eine Stimme. Schauplatz: eine Straßenbahn. 
halteſtelle. 


Die Elektriſche (fährt zur Halteſtelle, hält), 
Der Dide und der Lange (wollen zugleich 

einlteigen, prallen aneinander, fie treten zurück). 

Der Lange (mit einer einladenden Handbewegung 
in der Richtung zum Trittbrett): Bitte! 

Der Dicke (mit derſelben artigen 
leit): Bitte! 

Der Lange (lächelnd. mit einer leichten Verbeugung)! 
Bitte, bitte! 


Bereitwillig⸗ 


Der Dicke (abwehrend, ſehr freundlich): Bitte, 
aber bitte! 
Der Lange (mit geſteigerter Liebenswürdigfeit): 


Nach Ihnen, bitte! f 

Der Dicke lentzückt, ſüß): Aber nein — bitte, ſteigen 
Sie nur ein! 

Der Lange (überaus artig abwehrend, einen kleinen 
Sheitt zurſickweichend): Bitte, zuerſt Sie! 

Der Dicke (heiter): Nun erſt recht nicht — bitte! 

Der Lange (luſtig): Machen Sie doch keine Geſchich⸗ 
ten! Bitte! 

Der Dicke (lachend): Nein, nein, bitte erſt Sie! 

Der Schaffner: Bitte, einſteig'n! 

Der Lange 
Verſuch): Bitte! (Er faßt, um feiner Einladung nachzu⸗ 
helfen, zart nach dem Arm des Dicken): Im Ernſt, bitte! 

Der Dicke (anſcheinend untröſtlich darüber, daß 
all ſein Entgegenkommen vergeblich ſein ſoll, mit höflichſter 


Energie): Bitte, wollen Sie nicht endlich doch ... 


baputt gegangen. 


(wie mit einem letzten, verzweifelten 


Lod zer Dolks zeitung 


lich find. Durch die Einflüſſe dieſer Geſellſchaft haben 
ſeine Mitglieder aus der den amtlichen Lebensmittel- 
verſorgungsſtellen naheſtehenden Kreiſen früher dieſe 
Produkte zum Weiterverkauf erhalten. Heute iſt 
an der Geſellſchaft nichts mehr zu verdienen. Die 
„Idee“ hat es ja auch früher nicht gegeben, ſondern 
nur die Gewinnſucht. Und daher laufen die Ueber- 
patrioten ſchleunigſt davon. N 

An die wenigen Treuen appelliert das Präji- 
dium in dem Rundfchreiben. Eine einmalige Be- 
ſteuerung ſoll noch einmal verſuchen, die Geſellſchaft 
auf die Beine zu ſtellen. 

Ob der Appell etwas hilft? Wir glauben es 
nicht, denn wo es an die Taſche geht, hört bei den 
„Vozwöf“-Herren das Vaterland auf. 

In Lodz iſt ein Herr Cabaneb, der Beſitzer 
eines Bebleidungsgeſchäftes, vor lauter Patriotismus 
Seine Reblameanzeigen ſtanden 


ſtets unter den „Kozwej“-Plabaten. Anſtatt, daß 
dieſe Reklame helfen ſollte, hat fie Herr C. wahr⸗ 
ſcheinlich geſchadet, denn heute hat eine ſtarbe An- 
terbilanz das „völbiſche“ Unternehmen ſterben laſſen. 


Hitzwellen. In Wien zeigte das Barometer in der 
vorigen Woche bis 12 Grad Wärme, in Graz 25 und in 
Abbazia ſogar bis 28 Grad. Die Winter- und Frühjahrs- 
mäntel wurden dort ſchon eingejargt. 

Oskar, der Anwiderſtehliche. Ungewöhnliches Glück 
bei den Frauen hatte ein Berliner Heiratsihw ndler. Ein 
31 Jahre alter Oskar B. legte ſich auf den Heirats⸗ 
ſchwindel. „Der ſchöne Oskar“, wie er ſich gern nennen 
ließ, hatte bald an jedem Finger eine Braut. Witwen 
und junge Mädchen riſſen ſich um ihn. In einem Falle 
kam es dazu, daß Mutter und Tochter ſich entzweiten, 
weil beide ihn begehrten. „Der ſchöne Oskar“ aber, der 
eine wirkliche Braut hatte, dachte gar nicht daran, eine der 
anderen zur Frau zu nehmen. Er begnügte ſich damit, 
dieſen Bräuten alles abzulocken, was ſie an barem Gelde 
und Schmuckſachen beſaßen. Einige zeigten ihn endlich 
an, nahmen aber alles zurück und erklärten ſich für nicht 
geſchädigt, ſobald ſie ihm gegenübergeſtellt wurden und 
nun ſahen, daß er nicht ein Diplomingenieur oder ein 
Student in hohen Semeſtern, für den ſie ihn gehalten 
hatten, ſondern ein Mann ohne jede Beſchäftigung war. 
Waren ſie auch erſt böſe, ſo genügte eine Träne im Auge 
des „ſchönen Mannes“, um fie verſöhnlich zu ſtimmen. 
Auch ſeine richtige Braut will nicht von ihm laſſen. Eine 
Betrogene blieb jedoch feſt und hielt ihre Anzeige aufrecht 
und B. mußte im Gewahrſam bleiben. Seine Bräute 
ſuchen ihm hier das Leben möglichſt zu erleichtern. Eine 
nach der anderen bringt ihm die ſchönſten Leckerbiſſen. 
Alle ſcheinen ſich zu ihren Lieferungen nach einem be⸗ 
ſtimmten Plane verabredet zu haben. 

Revolverattentat auf einen Hochzeitszug. Dieſer 
Tage überfiel in Straßburg ein achtzehnjähriger Arbeiter 
aus Aerger darüber, daß er zur Hochzeit ſeines Freun des 
nicht geladen war, den Hochzeitszug. Als ſich dieſer ihm 
näherte, ſchoß er blindlings in den Feſtzug hinein. Durch 
die Schüſſe wurden der Bräuligam und zwei Hochzeits⸗ 
gäſte getötet, mehrere Feſtteilnehmer ſchwer verletzt. 

Sit denn gar nichts mehr heilig? Eine ſchrecklſche 


Eine Stimme: Ob wir das heute noch erleben, 
daß die zwei Keſſelflicker in den Wagen kommen? 

Die Elektriſche (ſetzt ſich in Bewegung). 

Der Lange (mit Anzeichen des 
Höchſte Zeit! 

Der Dicke (verblüfft); 
dem Wagen nach, wollen gemeinſam aufſpringen, ſind 
einer dem anderen im Wege, es gelingt ihnen nicht, auf 
dem Trittbrett Fuß zu faſſen. Die Elektriſche rollt davon, 
die beiden ſtehen auf dem Pflafter). 

Der Lange (ſchaut den Dicken an). 

Der Dicke (ſchaut den Langen an). 

Der Lange: Hm! 

Der Dicke: Hm! 

Der Lange lungehalten): Zu dumm! f 


Der Dicke (unmutig): Ganz außerordentlich dämlich! . 


Der Lange (mit unwilligem Seitenblick): Es ſcheint 
mir, daß in Ihrer Aeußerung eine Spitze 
mich liegt! 5 

Der Dicke (den Blick feſt erwidernd): Mir ſcheint 
eher, daß Sie es ſind, der... 

Der Lange (wegwerfend): Schweigen Sie! .. 
Hätten Sie nicht fo herumgegratſcht ... wären Sie 
eingeftiegen! 

Der Dicke (zornig): Sie ſind ſchuld! „ 

Der Lange (wild): Sie! 

Der Dicke (mit Verachtung): Lächerlicher Menſch! 

Der Lange (schreiend): Frechheit! Das werden Sie 
zurücknehmen! 

Der Dicke (plötzlich ſeelenruhig, gemütlich, lodzeriſch 
leicht: Ich wer ihn was ſag'n. Häng'n Se ſich uff! 

Der Lange (höhniſch): Nach Ihnen, bitte! 

Der Dicke (biſſig⸗höflich): Bitte, zuerſt Sie! 

Eine Stimme: Was haben denn die zwei Jopen vor? 

Der Lange (losgeheriſch): Ueberhaupt, beläftigen 
Sie mich nicht länger! (Spöttiſch) Iche ſtell ma nich 
mit jeden hin. Sie ſind ma viel zu geweenlich! 


gegen 


Nr. 22 


ſälen des Caſino Municipal und des Palais de la Jetee 
ſind wegen Lohndifferenzen in den Streik getreten. Da 


der Streik kaum raſch beigelegt ſein wird, müſſen die 
Stammgäſte der Spielhöllen damit rechnen, daß ſie längere 
Zeit auf ihr nächtliches Vergnügen verzichten müſſen. Da 
haben ſie ſich im Schweiße ihres Angeſichts Vermögen 


erſchoben, und jetzt werden ſie gehindert, das Geld zwech⸗ 


Schreckens): 


Nun aber fix! (Beide laufen 


l h 28 ich 
Meldung kommt aus Nizza. Die Croupiers in den Spiel: | N 
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mäßig zu verwenden. Es iſt den Menſchen halt gar nichts 
mehr heilig! = 
Arbeitsloſenunterſtützung für einen ehemaligen 
Abgeordneten. Wie uns aus London berichtet wird, 
erhielt der frühere Abgeordnete der Labourparty La w, 
der bei den letzten Wahlen gegen einen Konſervativen 
unzeelegen iſt, für ſich und feine Familie zum erſten 


Male eine Arbeitsloſenunterſtützung, nachdem er vergeblich 


Arbeit geſucht hatte. 

Das. „heilige Jahr“ — eln ſchlechtes Geſchäft. 
In Rom werden viele ſchlechte Witze gemacht, über die 
„Pilger, die nicht kommen“. Der „Becco Giallo“ bringt 
eine Annonce, in der authentiſche Pilger gegen freie Sta⸗ 
tion und Gehalt geſucht werden. Der minifterielle „Ira 
vaſo“ erzählt eine Pilgerankunft in mehreren Bildern: 
zuerſt ein Telegramm, das 3520877 Pilger anmeldet; 
dann eine Richtigſtellung: es find nur 502000. Ein 
dringendes Telegramm berichtigt noch einmal: es ſind 
nur 82721, aber fie kommen ſofort. 


zei und Scharen Neuglerſger erwarten die Pilger, deren 
Zug mit 198 Minuten Verspätung ankommt. Dem Zug 
entſteigt ein einziger, dem eine junge Frau an den Hals 
ſpringt: „Mein lieber Pellegrino!“ Der Mann hieß mit 
ſeinem Vornamen Pellegrino, was eben Pilger heißt. 

Eine Fahrt auf Leben und Tod. In Nome (Alaska) 
war eine ſchwere DiphtherierEpidemte ausgebrochen, der 
täglich 40 bis 50 Menſchen zum Opfer fielen. Die Stadt, 
die etwa 30000 Einwohner zählt, hatte drahtloje Hilfe 
rufe abgeſandt, um das fehlende Diphtherie-Serum zu 
erhalten, und daraufhin iſt von der näaͤchſt gelegenen 
Stadt Tenana ein Eskimo namens Amoona mit einem 
Heimdeſchlitten aufgebrochen, um das fehlende Medikament 
nach Nome zu bringen. Amcona iſt noch 72ſtündiger 


ununterbrochener Schlittenfahrt in Nome angekommen. 


Er hat die 600 Km. lange Strecke, während welcher er 
gegen fürchterliche Stürme ankämpfen mußte, mit einer 
Stundengeſchwindigkeit von 8 Km. zurückgelegt. Als das 
Geſpann in Nome ankam, war Amoona auf dem Schlitten 
infolge Ermüdung ohnmächtig geworden. Die Hunde 
ſetzten die ihnen bekannte Strecke ohne deſſen Leltung 


fort. Amoona brachte auf feinem Schlitten 4000 Serum- 


doſen mit, d. h. mehr als nötig war, um der Epidemſe 
Einhalt zu gebieten. Ein Flugzeug, das von der ameri- 
kaniſchen Regierung abgeſandt worden war, 
Stadt zu Hilfe zu ellen, mußte unterwegs, 160 Km. von 


„Leidet ihr eigentlich noch ſehr unter Mauſen ya 
„Nein; ſeildem mein Mann faft fäglid einen Kater hal, 
läßt fich keine mehr ſehen.“ 
Beränderungen. N 
peter (zu einem noch nicht ſehr lange verheirateſen 
Freund): „Nun, Fritz, wie geht es dir in deiner Ehe?“ 
Fritz: „Ganz eigens. Während der Derlobungszeil ſprach 


ich und meine Braut hörte zu; nach der Hochzeit ſprach ſie und 
hörte zu, und ſetzt ſprechen wir oft gleichzeitig und die 


Nachbarn hören zu.“ 


Der Dicke (wie in plötzlicher Erkenntnis): Quadrat 
eſel! .. Affenhering! .. Rindvieh! 


Der Lange (überzeugt): Du ſtinkiger Schmerbauch! 4 


Du Pomidoren kopp... Du Laatſch! 


»Der Dicke l(raſend): Du lebſt mir ſchon zu lange! 


(Schlägt mit dem Regenſchirm auf den Gegner ein.) 
Der Lange (in größter Wut): Mit dir ift es aus! 
(Haut ihm den Hut ein, 


wälzen ſich). 


Die Eleltriſche (fährt zur Halteltelle, hält). 
Der Schaffner (friedlich): Einfteigen! 


Der Dicke (bearbeitet den Langen mit dem Regen“ 


ſchirſm): Und wenn ich ins Gericht muß — aus dir 
mach' ich Heringsſalat. Du wirſt durch deine Höflichkeits⸗ 
joperei keinen nicht mehr beim Einſteigen aufhalten! 

Der Lange (traktiert den Dicken mit der Fauft): 
Und wenn ich mei Exiſtenz, mei Familie aufs Spiel 
ſet — aus dir mach' ich einen Jägergulaſch. Ich muß 


der letzte fein, der durch deine ver fl.. Zimperlichkeit 
nicht in den Wagen kommen konnte! 


Ein Schutzmann (zu den Kämpfern): 
verhaftet! 1 


Der Dicke (verabfolgt dem Langen noch raſch einen J: 


Rippenſtoß): 's letztemal, daß i höflich geweſen bin! 


Der Lange (verabfolgt dem Dicken noch raſch einen 


Kopfſtoß): Höflih? Niemals werde ich höflich ſe in! 
(Beide mit dem Schutzmann unter großem Auffehen ab.) 
Die Elektriſche rollt wieder davon. H. P, 


er hat Zeit. a. 


Ein Bauer-befteigt in Landau den Schnellzug nach Smei- 
brücken, wird aber, da er nur eine einfache Fahrkarte hat, von 


dem Schaffner darauf aufmerkjam gemacht, daß er Suſchlag 
bezahlen müſſe, weil der Zug ein Schnellzug wäre. 

Der Bauer weigerte ſich mit den Worten: 
Suſchlag, fahrt langſam, i hob Seit!“ — 


Alle Zimmerver⸗ 
mieter und Lebens mittelhändler vereinigten ſich eiligit 
auf den Fremdenbureau und einigten ſich Über elnen 
allgemeinen Preisaufſchlag. Behörden, Muſilkorps, Polls 


um der 


wegen eines Motordefektes nledergehen. 


Ausfül 
‚Anfpri 
Staats 
der S. 


Sie ringen, fallen zu Boden, 


Sie find 


2. zahl ke 


17 


De 
der po 
Nunmel 
Nachſte 
in gekü 

Ar 
der Ren 
e r 
die Glo 
apoſtol 
führung 
frei un 
Gläubi, 


Befehle 


irgend: 


b) bei 


bühren 
geſehen 
I 


pflicht 
lichen 
die an 


ſanitär 


wände 

2 
tes w 
des S 


